
Zur Erinnerung an Samuel Rüetschi, Direktor
des Progymnasiums in Bern (1787-1861)

Autor(en): Lauterburg, Ludwig / Fiesinger, Friedrich

Objekttyp: Obituary

Zeitschrift: Berner Taschenbuch

Band (Jahr): 11 (1862)

PDF erstellt am: 16.07.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch



jtor (ßrinneninjj

an

Samuel Ä ft c t f dj t >

JJroktor bes Jrcct^mnssiums in §Sera.

(1787-1861).

Sin bem im SHätg biefeS SabteS »etftotbenen Scbulbiteftor

Samuel Süetfdji fdjieb ein SJtann babin, Weidjet ura bie

fantonate Sebtanftalt in Setn ftdj fehl bebeutenbe Setbtenfte

etwotben hatte. Gine gtoße Saßt Sem« in ben »etfdjie*

benften Stellungen beS öffentlichen SebenS hatte feinet Sebt*

tßätigfeit unb feinem ergteßertfeben Ginfluße SBefentticbeS in
Setteff ibrer geifligen unb Gbaratterbilbung gu »erbauten.

GS ift baber eine Sfßdjt fcßulbiger Sanfbarfeit, wenn ber

Serewigte ben Ginen gur Grinnerung, ben Slnbern gur Saeß*

eiferung burd) eine Sd)itberung feiner Snbiöibualität unb

feiner Seiftungen »or Slugen geholten wirb; eS gefeßiebt bieß

»on bem SetauSgebet beS SafeßenbudjeS um fo fteubiget,
ba betfelbe ebenfalls wegen empfangen« griffig« Slntegung
bera treffließen Sehtet ein banfbateS Slnbenfen gu bewähten

bat unb ba anbetetfeitS eS mit gu ben Sieden beS Safeben*

bueßeS gebött, »etbienten SJtännern, als gum griffigen Scßafee

ber Sation gebötenb, gebübtenbe Grinnetung gu wibmen.

Z»r Erinnerung

an

Samuel Rüetfchi,
Direktor des Prognmnusmms m Kern,

(1787 -1861).

An dem im März dieses Jahres verstorbenen Schuldirektor

Samuel Rüetschi schied ein Mann dahin, welcher um die

kantonale Lehranstalt in Bern sich sehr bedeutende Verdienste

erworben hatte. Eine große Zahl Berner in den verschiedensten

Stellungen des öffentlichen Lebens hatte seiner Lehr-

thätigkeit und feinem erzieherischen Einfluß« Wesentliches in
Betreff ihrer geistigen und Charakterbildung zu verdanken.

Es ift daher eine Pflicht schuldiger Dankbarkeit, wenn der

Verewigte den Einen zur Erinnerung, den Andern zur
Nacheiferung durch eine Schilderung seiner Individualität und

seiner Leistungen vor Augen gehalten wird; es geschieht dieß

von dem Herausgeber des Taschenbuches um so freudiger,

da derselbe ebenfalls wegen empfangener geistiger Anregung
dem trefflichen Lehrer ein dankbares Andenken zu bewahren

hat und da andererseits es mit zu den Zwecken des Taschenbuches

gehört, verdienten Männern, als zum geistigen Schatze

der Nation gehörend, gebührende Erinnerung zu widmen.
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©eine bätte icß bah« ein SebenSbito StüetfcßiS entwotfen;
abet bie Südfteßt batauf, baß fein äußeteS Sehen in ein»

fadjftet SBeife fuß bewegte unb feine betbotfteebenben Se*

fonberbeiten barbot, bie gange, »otte Sebeutung feines Ser»

bienfteS wefentlidj in bet Sitt unb SBeife bet GtfüHung beS

ihm anöetttauten StmteS beftanb, ließ mich anneßmen, baß

bera S»ede ara heften gebient wetbe, wenn SüetfdjiS Set*

föntidjteit als ptaftifcbet Sdjulmann tteffenb, ftat unb

bünbig ins Sidjt gefefet wütbe. Sßn in bet Gtfüllung feines

SebenSbetufeS gu djataftetiftten, ift bie eingig richtige Stuf»

faffung unb SBürbigung beS SBetttjeS feines öffentlichen irbifeben

SBitfenS. Siefe Sdjitbemng wutbe abet »on anbetet Seite

beteits in fo befttebigenbet Satftetlung auSgefübtt, baß id)

nichts SlngemeffeneteS tbun fonnte, als biefelbe gut Gtinnetung

an Süetfdji bem Safdjenbueße eingubetleiben. GS ift bte bei

bet fitdjlidjen geiet bet bießjäßtigen Solennttät gehaltene

gefttebe beS Settn gtiebtidj gieftnget, S. M. C, beS

»ieljäbtigen Sollegen beS ©efdjilbetten, welche nach allgemeinem

Uttßeile auf treffliebe SBeife feine Setbienfte nnb fein SBefen

ßetbotbob. Seit gieftnget ßatte bie ©efätligfeit, meinem

SBunfeße gu gütiger Uebertaffung feines SortrogeS aufs Su*

»orfomraenbfte gu e.ntfpredjen, wofür ihm bie große Sdjaar
»on Sefannten unb Schülern SüetfdjiS bantbar fid) »erpflidjtet

fübten wirb.
Um aber ber Gbarafteriftrung giefmgetS, bie eben nut

bie' Sauptfadje; ben Schufmann, ins Sluge faßte, noeß ein

weiteteS Snteteffe gu »etleißen, fo etfudjte id) meinen gteunb,

Setm Sefan Süetfdji in Siteßbetg, altern Sohn »on Samuel

Süetfdji, ura SJtittbeilung einiger Setfonalien feines fetigett

SaterS. Sie fteunblidjft übermittelten Sotigen ftnb in ben

»erfdjiebenen Stnmerfungen gu ber geftrebe gufammengeftellt.

SereitS würbe übrigens »on einem „banfbaren Scßület"

SIS

Gerne hätte ich daher ein Lebensbild Rüetschis entworfen;
aber die Rücksicht darauf, daß sein äußeres Leben in
einfachster Weise stch bewegte und keine hervorstechenden

Besonderheiten darbot, die ganze, volle Bedeutung seines

Verdienstes wesentlich in der Art und Weise der Erfüllung des

ihm anvertrauten Amtes bestand, ließ mich annehmen, daß

dem Zwecke am besten gedient werde, wenn Rüetschis

Persönlichkeit als praktischer Schulmann treffend, klar und

bündig ins Licht gesetzt würde. Ihn in der Erfüllung seines

Lebensberufes zu charakterisiren, ist die einzig richtige

Auffassung und Würdigung des Werthes seines öffentlichen irdischen

Wirkens. Diese Schilderung wurde aber von anderer Seite

bereits in so befriedigender Darstellung ausgeführt, daß ich

nichts Angemesseneres thun konnte, als dieselbe zur Erinnerung

an Rüetschi dem Taschenbuche einzuverleiben. Es ist die bei

der kirchlichen Feier der dießjährigen Solennität gehaltene

Festrede des Herrn Friedrich Fiefinger, 8. N. lü., des

vieljährigen Kollegen des Geschilderten, welche nach allgemeinem

Urtheile auf treffliche Weise seine Verdienste nnd sein Wesen

hervorhob. Herr Fiesinger hatte die Gefälligkeit, meinem

Wunsche zu gütiger Ueberlassung seines Vortrages aufs
Zuvorkommendste zu entsprechen, wofür ihm die große Schaar

von Bekannten und Schülern Rüetschis dankbar sich verpflichtet

fühlen wird.
Um aber der Charakterisirung Fiesingers, die eben nur

die Hauptsache; den Schulmann, ins Auge faßte, noch ein

weiteres Interesse zu verleihen, so ersuchte ich meinen Freund,

Herrn Dekan Rüetschi in Kirchberg, ältern Sohn von Samuel

Rüetschi, um Mittheilung einiger Personalien seines seligen

Vaters. Die freundlichst übermittelten Notizen sind in den

verschiedenen Anmerkungen zu der Festrede zusammengestellt.

Bereits wurde übrigens von einem „dankbaren Schüler"
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(Serrn Sfattet Gbuotb SJtüllet) im Semer Sntedigengblatt

»om 27. SJtärg 1861 ein burd) »orgüglidje Gbarafteriftrung
ber Snbiüibualität unb ber Setbienfte SüetfdjiS fid) aus»

geidjnenbet Saeßtuf an benfelben »etöffentticßt; in »ollfter
Uebeteinftiramung mit feinet Sibilbetung ift bie fpätet bet»

faßte giefinget'fdje geftiebe; gut Seftätigung beS UttßeitS beS

„Sollegen" unb gut Setoollftänbigung feinet SatfleUung
mögen eingetne Gttate aus bem Stodjtufe beS „SdjütetS" bei»

gefügt werben.

GS gehörte mit gu ben Gigenttjümlidjfeiten beS einfaeßen,

nüchternen, anfptucbtofen SJtanneS, boß et fidj nie bagu »er«

fteßen wollte, irgenb wie fiet) „abtonterfeien" gu laffen; baber

eS teiber niebt möglich »ar, biefet Gtinnetung fein Sotttait
beigugeben. SJtögen bie Setgen feinet Scßütet unb bie Sin*

ftatt, gu beten ©ebenen et fo witffam beigettagen, befto treuer

fein Slnbenfen bewahren!
Ber |erausge6et.

^eftreöe
6et ber Rttdjficfjen Seiet ber Sofenntfat ber öernifcfjeii

^antonsfcfjufe, 12. Ouft 1861,

»on

griebrtcfj gieftnger,
S. M. C, Äantonsfeßulleßtet.

S<ß foll Sbnen bei unfetet beuttgen Scbulfeiet in wenigen

Sügen baS Silb eines SJtanneS »otfübten, ber unferer Sin»

ftalt eine lange Steibe »on Sabten binbutcb als Sehtet unb

Sotftebet feine heften Stäfte gewibmet, ja, wit bütfen eS

in bet »otlften Sebeutung beS SBotteS fagen, füt biefelbe

S13

(Herm Pfarrer Eduard Müller) im Bemer Jntelligenzblatt
vom S7. März 1861 ein durch vorzügliche Charakterisirung
der Individualität und der Verdienste Rüetschis sich

auszeichnender Nachruf an denselben veröffentlicht! in vollster

Uebereinstimmung mit seiner Schilderung ist die später

verfaßte Fiesinger'sche Festrede; zur Bestätigung des Urtheils des

„Kollegen" und zur Vervollständigung seiner Darstellung
mögen einzelne Citate aus dem Nachrufe des „Schülers"
beigefügt werden.

Es gehörte mit zu dm Eigenthümlichkeiten des einfachen,

nüchternen, anspruchlosen Mannes, daß er sich nie dazu ver»

stehen wollte, irgend wie sich „abkonterfeien" zu lasse«! daher

es leider nicht möglich war, dieser Erinnerung sein Portrait
beizugeben. Mögen die Herzen seiner Schüler und die

Anstalt, zu deren Gedeihen er so wirksam beigetragen, desto treuer
sein Andenken bewahren!

Der Herausgeber.

Festrede
öei der Kirchlichen Feier der Solennität der öeruischeu

Rantonsschule, 12. Juli 1861,

von

Friedrich Fiesinger,
S. U. 0., Kantonsschullehrer,

Ich soll Ihnen bei unserer heutigen Schulfeier in wenigen

Zügen das Bild eines Mannes vorführen^ der unserer

Anstalt eine lange Reihe von Jahren hindurch als Lehrer und

Vorsteher feine besten Kräfte gewidmet, ja, wir dürfen es

in der vollsten Bedeutung des Wortes sagen, für dieselbe
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gelebt bat — beS ara 16. SJtätg b. 3. feiig »etflotbettelt

Setm Siteftot Süetfdji. Sie Sebötben unb Sebtet bet

SantonSfdjule glauben, inbem fte am gefttage betfelben biefem

wütbigen, um baS betnifdje Sdjulwefen bodjöetbienten SJtanne

bie ihm gebübrenbe Gbre geben, nur eine ibnen »or alten

obliegenbe SjBfttcr>t bet Sanfbatfeit gu «füllen, fie glauben
obet aua) im Sinne allet Set« gu banbeln, bte als frübere
Schüfet »on ißm eS nidjt »etgeffen, baß fie biefem SJtanne

einen gtoßen Sbeil ihrer intelleftuellen unb fittlidjen SluS*

bilbung »erbanfen, bie ißm baßer audj ein liebeooUeS Stn*

benten bewahrt baben unb ibr Seben lang bewabren werben.

Serr Süetfdji würbe geboren im %dbt 1787. Sadjbem

er bie »orbereitenben Schulen burcßlaufen hatte, ging er gum
Stubium ber Sßeologte über unb Würbe im Saht 1809 ins

betnifdje SJtinifterium aufgenommen. Schon im gleichen Sabte

etbielt et eine Slnfteltung als Gtementaileßtet an bet Sitetat*

fcßule unb tüdte an betfelben altmäßlig »on Slaffe gu Slaffe

bot, bis et im Sabt 1834 gura Siteftot beS 33rogöm«
nafiumS unb gum Setjtet bet alten Spiadjen an ben

beiben obetften Stoffen etnannt wuibe. SiefeS Slmt

fühlte et fott bis gum Saht 1857, wo et, »«anlaßt butd)

fein »otgetüdteS Slltet unb bie fühlbare Slbnobme feinet

Stäfte, um Gntlaffung »on bemfelben nadjfuehte, bie ibm
bann auch auf bie ebrenoollfte SBeife erttjeilt wutbe. Sedj
toollte et auch jefet unfetet Schule feine gütfoige nidjt gang

entgieben. Sadjbem et fdjon früber, feit bem Sabt 1837,
als SJtitglieb beS GtgiebungSbepattementS füt bie

götbetung beS UntettidjtSroefenS aufs eiftigfte tljätig gewefen

»at, fudjte et nad) feinem Südttitt »om Stogötnnaftum als

Sötitglieb bet SantonSfdjulfomraiffion füt baS SBoßl

«nb ©ebeißen bet untet ibte Stuffidjt geftellten Stnftalt mit
tteuer Slnbänglidjteit an biefelbe nach beftem SBiffen unb

S14

gelebt hat — des am 16. März v. I. selig verstorbenen

Herrn Direktor Rüetschi. Die Behörden und Lehrer der

Kantonsschule glauben, indem sie am Festtage derselben diesem

würdigen, um das bemische Schulwesen hochverdienten Manne
die ihm gebührende Ehre geben, nur eine ihnen vor allen

obliegende Pflicht der Dankbarkeit zu erfüllen, sie glauben
aber auch im Sinne aller Derer zu handeln, die als frühere

Schüler von ihm es nicht vergessen, daß sie diesem Manne

einen großen Theil ihrer intellektuellen und sittlichen

Ausbildung verdanken, die ihm daher auch ein liebevolles
Andenken bewahrt haben und ihr Leben lang bewahren werden.

Herr Rüetschi wurde geboren im Jahr 1787. Nachdem

er die vorbereitenden Schulen durchlaufen hatte, ging er zum
Studium der Theologie über und wurde im Jahr 180S ins

bernische Ministerium aufgenommen. Schon im gleichen Jahre
erhielt er eine Anstellung als Elementarlehrer an der Literar-
schule und rückte an derselben allmählig von Klasse zu Klasse

vor, bis er im Jahr 1831 zum Direktor des Progymnasiums

und zum Lehrer der alten Sprachen an den

beiden obersten Klassen ernannt wurde. Dieses Amt
führte er fort bis zum Jahr 18S7, wo er, veranlaßt durch

sein vorgerücktes Alter und die fühlbare Abnahme feiner

Kräfte, um Entlassung von demselben nachsuchte, die ihm
dann auch auf die ehrenvollste Weise ertheilt wurde. Doch

wollte er auch jetzt unserer Schule seine Fürsorge nicht ganz

entziehen. Nachdem er schon früher, seit dem Jahr 1837,
als Mitglied des Erziehungsdepartements für die

Förderung des Unterrichtsm esens aufs eifrigste thätig gewesen

war, suchte er nach seinem Rücktritt vom Progymnasium als

Mitglied der Kantonsschulkommission für das Wohl
«nd Gedeihm der unter ihre Aussicht gestellten Anstalt mit
treuer Anhänglichkeit an dieselbe nach bestem Wissen und



216

Sonnen fottgu»itfen, bis ißn guneßmenbeS Unwoßlfetn nö»

tbigte, audß biefe Stelle niebetgulegen unb fteb am äußetfteri

Spätabenb feines arbeitSbollen SebenS bie »oblöerbiente

Sube gu gönnena).

') Samuel Süetfdji Wax geboten ben 1. SJtai 1787. gtüße
fchon »etloi et feine Gttern; feine fromme SJJtttter, bet ei bis in
fein fjöebftes Sllter unb noäj in feinem fehlen SBitlen mit banf»

Batet Siebe gebadjfe, ftarb ftttge 3eit nad) ben Stütmen ber bet*

»etifdjen 9te»oltttion ; fte hinterließ mir — fdjretbt mein fei. S3atet

— nur 100 Äronen, ober mit biefen „ihren Segen." Som HerBft
1802 Bis grüßjahr 1804 mußte nun bie 3unft »on 3imntertetiten
für bie SBaife forgen. „Unb fte tbat es mit »ätetlldjem Sinn
burdj meinen 93otmuub, Hettn Spfarrer SBijttenbacb am beil.
©eift" (»etgf. S3erner HaftbenBucb. »on 1853, S. 126). Stets
blieb mein Sater biefet 2Bobftt)at, bie ißm Seitens feinet 3unft
gu feinet drgiebung gu Shell geworben war, eingebenf; nicht nur
etflätt ftdj barauS feine unerfdjiitferltdje Slnbänglidjfeit an feine
SSatetftabt unb ihre bürgerlichen Gintidjtungen, Bei allem Stre*
Ben gu geitgemäfjen SScränberungen in berfelBen bie Hanb gu Bie*

ten; fonbern lange Sabre ßinburd) half et audj nad) Gräften als

SJtitglieb bes 93orgcfeßten*S3otteS bie 3nteteffen bet 3unft unb

iljter Sfngebörigen förbetn, unb »etorb'nete guteßt ttoeß eine Betracht»

liebe iBerga&tmg an bas Slrmengnt berfelBen. 33on feinem 17.
Sabre an bradjte ftdj Stitetfdji felbft butcb bie SBelt, inbem er
burd) 33rt»atftunben unb als HonSfebter in ber gamilie gtfeber
»om Sidjberg fid) bie SJtittet gum Stubium ber Sßeologte »er*
feßaffte. Seme liebften geßrer tonten Sefan 3tb unb Stofeffot
3eenber (»gl. übet S3eibe Sein. SafebenB. 1853, S. 244 — 45
unb 318). Stocß 6e»ot et bie Gonfectotion «halten, nnitbe et
»om Scbulratbe ßeimberufen, um in ber Glementatfdjule bie

Stelle feines, auf eine beutfeße tlntoerfttät abgebenben grettnbeS
Suß, noebherigen Stofeffors, gu »erfeßen. Später warb et beftni*
tt» als Glementorleßter gewählt; »on ba an blieb et ohne Untet*
breebung bet päbagogifcßen SBitffamfett betfelben Slnflalt treu.
Socß gab er beßbalb bie Rheologie feineSWegS gängtieb auf; et pte»
»igte »ielmeßt »on 1807 bis 1857, »on Welch« 3eit an et wegen

21S

Wnnen fortzuwirken, bis ihn zunehmendes Unwohlsein

nöthigte, auch diese Stelle niederzulegen und sich am äußersten

Spätabend seines arbeitsvollen Lebens die wohlverdiente

Ruhe zu gönnen^).

l) Samuel Rüetschi war geboren den 1, Mai 1787. Frühe
schon verlor er seine Eltern; seine fromme Mutter, der er bis in
fein höchstes Alter und noch in seinem letzten Willen mit dankbarer

Liebe gedachte, starb kurze Zeit nach den Stürmen der

helvetischen Revolution; sie hinterließ mir — schreibt mein sei. Vater
— nur IM Kronen, aber mit diesen „ihren Segen," Vom Herbst
18W bis Frühjahr 1801 mußte nun die Zunft von Zimnierleuten
für die Waise sorgen. „Und sie that es mit väterlichem Sinn
durch meinen Vormund, Herrn Pfarrer Wyttenbach am heil.
Geist" (vergl. Berner Taschenbuch «on 18S3, S. 126). Stets
blieb mein Vater diefer Wohlthat, die ihm Seitens seiner Zunft
zu seiner Erziehung zu Theil geworden war, eingedenk; nicht nur
erklärt stch daraus seine unerschütterliche Anhänglichkeit an seine

Vaterstadt und ihre bürgerlichen Einrichtungen, bei allem Streben

zn zeitgemäßen Veränderungen in derselben die Hand zu

bieten; sondern lange Jahre hindurch half er auch nach Kräften als

Mitglied des Vorgefetzten-Bvttes die Interessen der Zunft und

ihrer Angehörigen fördern, und verordnete zuletzt noch eine beträchtliche

Vergabung an das Arm engnt derselben, Bon seinem 17.

Jahre an brachte sich RKerschi selbst durch die Welt, indem er
durch Privatgunden und als Hanslehrer in der Familie Fischer
vom Eichberg sich die Mittel zum Studium der Theologie
»erschaffte. Seine liebsten Lehrer waren Dekan Ith und Professor
Zeender (vgl. über Beide Bern. Tafchenb. 18S3, S. 244 —IS
und 318). Noch bevor er die Consecration erhalten, wurde er
vom Schulrathe heimberufen, un, in der Elementarschule die

Stelle seines, auf eine deutsche Universität abgehenden Freundes
Lutz, nachherigen Professors, zu verfehen. Später ward er desiniti»

als Elementarlehrer gewählt; von da an blieb er ohne
Unterbrechung der pädagogischen Wirkfamkeit derselben Anstalt treu.
Doch gab er deßhalb die Theologie keineswegs gänzlich auf; er
predigte vielmehr von 1867 bis 18S7, von welcher Zeit an er wegen
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Gt ßatie ein ßatbeS Sabrbunbert im Sienfte unferer

Scßule ßingebracbt. Unb biefer Sienft wat bei ibm fein

übetbanb nebmenben «SdjleimbuftenS nicßt meßt wagen butfte, nad)
feiner eigenen 3äßlung 535 SJtale fn 65 .ßtidjen; om bäuftgften
tn SSetn, Wo et Wößtenb etlicß« Saßre 33tfar feines »ätetlidjen
©bnners SBijttenbad) wax. Sie meiften fetner Sßrebigten ftnb,
tßeilweife genau ottSgeorbeitet, obet bod) in auSfübtltdjen SIna»

Itjfen, nodj »otßanben. 3m tlebtigen »etjtoß fein äußeres geben

ftttt unb tubtg, wie es bie Stelle eines ScßullebtetS mit ftcß

bringt. Sie getien »erwanbte et meift gu gußreifen in bet Schweig,
bfe et nad) faft ollen Sichtungen btttdjftrcifte, ober gu fflefucben
bei befreunbeien üßfatrern. 3m gebruar 1820 »«beitatbete ei ftcß

mit grau Sllbertine Stämpfli, geb. Gtnft, ©ottliebs fei.
SBfttwe, weldje ihm gwei Sößne fdjenfte unb ihm beteits am
10. Suni 1836 ins ewige Seben »orangtng. grüljer »on ftatf«
©efunbbeit, altette et bocß gufebenbs, feft bfe ©tippe feine Ätäfte
etfdjüttett hotte; öftere Sungenentgünbungen unb fcbmetgließe fÄßen*

motismen, gegen welche SiebetBoben oßne BleiBenben Gtfolg wie*
betßolt angewenbet Wotben Wax, fcbwäeßten meßt unb mehr ben

Äörpet, wäbrenb ber ©eift nod) lange munter unb tüftig blieb.
Stocßbem beinahe afle feine nähern greunbe. Wie Sefan Schnell,
Sfr. Äoßlet (»gl- Setnet Safcbenbud) 1855, S. 221), SJJrof.

Suß (ebenbafetbft S. 229 u. f.), Steg. St^iß getfdjetin (Sie»

ftolog »on 8. Sauteibutg fm Slreßioe bes ßiftot. SJereinS bes Staut
tons Sern; 1856, 33». HL), Srof. Sfenfcßmib ihm »oron*

gegangen waren, fo baß er mebt unb mehr einfam ficb fühlte,
gubem auch bie Söhne, als Sanbgeiftlicße, nicßt um ihn Weilen

Fonnten, ging er nocb langem unb fdjwerem Seiben, welche me*

nige SBodjen »ot feinem Sobe nod) buteß einen S3einbtucb »«mehrt
Wutben, in bet frühen SJJctgenftunbe ben 16: Sföätg 1861 hinüber
gu fetnet Süße, in feines Hettn gteube. Gr hatte ben Sob längft
gewünfdjt, unb ftcß gefetjnt abgufdjetben unb bahetm gu fein.

„Slm 19. SJtärg Würbe bet Screwigte gur Grbe beftattet. Gine Sin»

gabt .Beilegen unb Sdjuler fangen ißm mitten im befttgften ÜJtätgfturm
ein efnfad)es, tief empfunbenes Sieb gut ©ta&eSntb unb ©ottesruß.
3)a geboeßten Wir, äußert Sfr. SJt&Her, unwillfürlicb bes SBotteS :
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Er hatte ein halbes Jahrhundert im Dienste unserer

Schule hingebracht. Und dieser Dienst war bei ihm kein

überhand nehmenden Schleimhustens nicht mehr wagen durste, nach

seiner eigenen Zählung S3S Male in 65 Kirchen; am häufigsten
in Bern, wo er während etlicher Jahre Vikar seines väterliche»
Gönners Wittenbach war. Die meisten seiner Predigten sind,

theilweise genau ausgearbeitet, vder doch in ausführlichen
Analysen, noch vorhanden. Im Uebrigen verfloß sein äußeres Leben

still und ruhig, wie es die Stelle eines Schullehrers mit sich

bringt. Die Ferien verwandte er meist zu Fußreisen in der Schweiz,
die er nach fast allen Richtungen durchstreifte, oder zu Besuchen
bei befreundeten Pfarrern, Im Februar 1320 »erheirathete er sich

mit Frau Albertine Stämpfli, geb. Ernst, Gottliebs fel.
Wittwe, welche ihm zwei Söhne schenkte und ihm bereits am
16. Juni 1836 ins ewige Leben voranging. Früher von starker

Gesundheit, alterte er doch zusehends, seit die Grippe seine Kräfte
erschüttert hatte; öftere Lungenentzündungen und schmerzliche
Rheumatismen, gegen welche Niederbaden ohne bleibenden Erfolg
wiederholt angewendet worden war, schwächten mehr und mehr den

Körper, während der Geist noch lange munter und rüstig blieb.
Nachdem beinahe alle seine nähern Freunde, wie Dekan Schnell,
Pfr. Kohl er («gl. Berner Taschenbuch 18S5, S. 221), Prof.
Lutz (ebendaselbst S. 229 u. f.), Reg. RM Fetfcherin
(Nekrolog von L, Lauterburg im Archive des hiftor. Vereins des Kantons

Bern; 18S6, Bd. III.), Prof. Jfenschmid ihm
vorangegangen waren, so daß er mehr und mehr einsam sich fühlte,
zudem auch die Söhne, als Landgeistliche, nicht um ihn weilen
konnten, ging er nach langem und schwerem Leiden, welche
wenige Wochen vor seinem Tode noch durch einen Beinbruch vermehrt
wurden, in der frühen Morgenstunde den 16) März 1861 hinüber

zu feiner Ruhe, in feines Herrn Freude. Er hatte den Tod längst
gewünscht, und sich gesehnt abzuscheiden und daheim zu sein,

„Am 19. März wurde der Verewigte zur Erde bestattet. Eine
Anzahl Kollegen und Schüler sangen ihm mitten im heftigsten Märzsturm
«in einfaches, tief empfundenes Lied zur Grabesruh und GotteSruh.
Da gedachten wir, äußert Pfr, Müller, unwillkürlich des Wortes:
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Snedjts* unb SJtietßtingSbienft, auch nicht in einet eingigen

Segiebung. SBenn je ein Sebtet bie SBießtigfeit feinet Sluf»

gäbe etfannt bat, wenn je einet »on bem ©ebanfen, wie

unenblid) »iel füt baS fünftige SBobt betanwadjfenbet ©e*

fdjledjter »on feinem ©efdjid unb feiner Sßätigfeit abbange,

unb baber and) »om ©efüßl großer Serantwortung burdj*

brungen unb geleitet wat, fo ift et eS gewefen. Gt bat bie

Sflidjten feines SerafeS «nft unb boeb aufgenommen unb

ßat eS ftcß nie in bet Grfütlung betfelben leicht gu madjen ge»

fudjt. Slucß baS fdjeinbat Unßebeutenbe wat ißm ba nodj

wichtig, aucß was SHancßem »ielteicbt Sebenfacbe fdjetnt, fdjob

et nicht getingfdjäfeenb bei Seite. Siefe ©emiffenbaftigteit
unb Steue auch im Steinen »ettieb ibm nicht nut eine fteubige

SitbeitStuft unb auSbauembe StrbeitSftaft2), fonbetn auch

„Sie Seßtet werben leuchten wiebes Himmels ©lang, uub bie, fo
Sfete gut ©erecßftgfeit Wtefen, nu'e bie Sterne immet unb ewiglich!"

s) SSon fein« witflidj außetotbentltcben SitbeitStuft unb Sit»

beftsftaft möge ßier nur SaS erwähnt wetben, baß et in ftüßetn
Sabren öfter neben feinen Scbulftunben nodj 33 wöchentliche

$)tf»atlefttonen ettbeilte, mit benen et gelegentlich feßon um 6 ttßt
fWotgenS beginnen mußte! Saneben fanb et 3eit gu gemeinnüßi»

get Sßättgfeit als Sorgefeßtet ber 3unft, a^ Gafftet bes ©rie*
d)en»e»eins in ben 3wangtgerjabren unb bes Seteins füt eßtift»
ließe SJolfSbttbung in ben Stetßigetjabten, als langjährig«
SBibltctbef ar bet SrebfgerBtBlt otßef, bie et nach feinem
Sobe mit einem ©efeßenfe Bebacßt ßat, fowie als SJtiiglfeb ber

fdjwefgerifCßen gemefnnüßtgen unb ber ßetsettfdjen
©efellfeßaft, beten Saßtessetfammtungen et mebrete SJtale

beiwoßnte. Stießt leicht Semanb wußte fo wie et feine 3ett aus»

gitfattfen unb mit berfelBen nicßt minber ßauSbältertfcb umgugeben,
als mit bem seitlichen ©ut. Sen greuben ber ©efelligfeit wot
er übrigens feineStoegS »etfcßloffen; in ben engem unb Weitern

garni!iengitfein, fm Scbutjmadjetn* Seift un» guleßt im SJlufeunt

wor er ein febr tegelmäßiges unb tbeilneßmenbes SJtitglieb. Sie
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Knechts- und Miethlingsdienst, auch nicht in einer einzigen

Beziehung. Wenn je ein Lehrer die Wichtigkeit seiner

Aufgabe erkannt hat, wenn je einer von dem Gedanken, wie

unendlich viel für das künftige Wohl heranwachsender

Geschlechter von seinem Geschick und seiner Thätigkeit abHange,

und daher auch vom Gefühl großer Verantwortung
durchdrungen und geleitet war, so ist er es gewesen. Er hat die

Pflichten seines Berufes ernst und hoch aufgenommen und

hat es sich nie in der Erfüllung derselben leicht zu machen

gesucht. Auch das scheinbar Unbedeutende war ihm da noch

wichtig, auch was Manchem vielleicht Nebensache scheint, schob

er nicht geringschätzend bei Seite. Diese Gewissenhaftigkeit

und Treue auch im Kleinen verlieh ihm nicht nur eine freudige

Arbeitslust und ausdauernde Arbeitskraft^), sondern auch

„Die Lehrer werden leuchten wiedes Himmels Glanz, und die, so

Viele zur Gerechtigkeit wiesen, wie die Sterne immer und ewiglich "
2) Von seiner wirklich außerordentlichen Arbeitsluft und

Arbeitskraft möge hier nur Das erwähnt werden, daß er in frühern
Jahren öfter neben seinen Schulstunden noch 33 wöchentliche

Privatlektionen ertheilte, mit denen er gelegentlich schon um 6 Uhr
Morgens beginnen mußte Daneben fand er Zeit zu gemeinnütziger

Thätigkeit als Vorgesetzter der Zunft, als.Kassier des

Griechenvereins in den Zwanzigerjahren und des Vereins für christliche

Volksbildung in den Dreißigerjahren, als langjähriger
Bibliothekar der Predigerbibliothek, die er nach seinem

Tode mit einem Geschenke bedacht hat, sowie als Mitglied der

schweizerischen gemeinnützigen und der helvetischen
Gesellschaft, deren Jahresversammlungen er mehrere Male
beiwohnte. Nicht leicht Jemand wußte so wie er seine Zeit
auszukaufen und mit derselben nicht minder haushälterisch umzugehen,
als mit dem zeitlichen Gut. Den Freuden der Geselligkeit war
er übrigens keineswegs verschlossen; in den engern und weiter«

Familienzirkeln, im Schuhmachern-Leist und zuletzt im Museum
war er ein sehr regelmäßiges und theilnehmendes Mitglied. Die
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eine feltene Statßett unb Uebetficßt übet bte ißm obttegenben

©efcbäfte unb ben beWunbetungSwütbtg pünftlicben OtbnungS»

ftnn, mit bem er SllleS »erricßtete. Gt pflegte, wenn eS ißm

ttgenb möglid) war, jeben Sag mit feinen ©efcßäften aufgu*

räumen; batum wat et audj ein fo aufgetäumtet SJtann unb

bradjte »om StrbeitStifeße weg ben freien, heitern Sinn unb

SJtutb, ben immer baS redjte gerttgfein gibt; mit unter bie

Seinigen, in ben SreiS fetner greunbe, er bradjte ihn aud)

rait unter feine StnttSgenoffen unb Sdjület. SBeil er in feinem

Snnern burd) feinen Serbruß über »erfäumte ober nut t)alh
«füllte Sf'tdjten gebunben wat, fo fonnte et nun aud) ung"*
bunben fein untet Stnbern, ungebunben, wie eS Sebet fein

follte. Sin ihm fab man tedjt, wie ein aus SetttfStteue

fleißiger unb georbnet« Sltbeitet aud) ein ftöbtidjet SJtann

ift, unb nicht nui baS, fonbetn audj ein muthiget SJtann,

bet übetall bie SBabtbeit fagen borf. Unb baS Sefetete bat

et getban, fo »iet man eS baben wollte obet »ietleidjt auch

meßt ßabeu wollte, et bat eS getban in bet Schute unb

außet bet Schute, »ot Seberatann, obne Slnfeßn bet Setfon.
GS wat nicßt feine Sacße, ein Statt »or ben SJtunb gu

nehmen. Slber eS quoll gugleidj aus feinem reblidjen, mit
Singen unb Setfonen eS wobtmeinenben Setgen ein fo teießer

Som föftlidjen SumotS »etföbnenb burdj fein freies SBort,

ja auch bureß feinen 3»m binburcb, baß er Wohl fetten Se*

manb auf bie Sauer beriefet bat. Unb Wenn eS Wtrflid)
aud) einmal gefdjaß, baß « feßen mußte, et b<xbe SemanbeW

triebe getban, fo wot et »enigflenS atSbalb auf bie liebenS»

toütbigfte SBeife bemüht, bie SBunbe, bie er burd) ein berbeS

SBort gefcblagen, aucß »ieber gu ßeiten burd) fein freunbticßeS

gröfjie ©otge ab« wibmete er ber Grgtebung feiner Stinbex iin>
ton Slflirfifrn leinen 9tmlegton Sfiidiien feines SlmteS

SIS

eine seltene Klarheit und Uebersicht über die ihm obliegenden

Geschäfte und den bewunderungswürdig pünktlichen Ordnungs»

sinn, mit dem er Alles verrichtete. Er Pflegte, wenn es ihm

irgend möglich war, jeden Tag mit seinen Geschäften
auszuräumen : darum war er auch ein so aufgeräumter Mann und

brachte vom Arbeitstische weg den freien, heitern Sinn und

Muth, den immer das rechte Fertigsein gibt; mit unter die

Seinigen, in den Kreis seiner Freunde, er brachte ihn auch

mit unter seine Amtsgenossen und Schüler. Weil er in seinem

Innern durch keinen Verdruß über versäumte oder nur
halberfüllte Pflichten gebunden war, so konnte er nun auch

ungebunden sein unter Andern, ungebunden, wie es Jeder sein

sollte. An ihm sah man recht, wie ein aus Berufstreue

fleißiger und geordneter Arbeiter auch ein fröhlicher Mann
ist, und nicht nur das, fondern auch ein muthiger Mann,
der überall die Wahrheit sagen darf. Und das Letztere hat
er gethan, so viel man es haben wollte oder vielleicht auch

nicht haben wollte, er hat es gethan in der Schule und

außer der Schule, vor Jedermann, ohne Ansehn der Person.
Es war nicht seine Sache, ein Blatt vor den Mund zu
nehmen. Aber es quoll zugleich aus seinem redlichen, mit
Dingen und Personen es wohlmeinenden Herzen ein so reicher

Born köstlichen Humors versöhnend durch sein freies Wort,
ja auch durch seinen Zorn hindurch, daß er wohl selten

Jemand auf die Dauer verletzt hat. Und wenn es wirklich
auch einmal geschah, daß er sehen mußte, er habe Jeman.de«

wehe gethan, so war er wenigstens alsbald auf die

liebenswürdigste Weise bemüht, die Wunde, die er durch ein derbes

Wort geschlagen, auch wieder zu heilen durch sein freundliches

größte Sorge aber widmete er der Erziehung seiner Kinder „ich
den Pflichten seines Amtes
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Gntgegenfbmmen unb, »enn er ftcß im Unredjt »ußte, butd)
ein offenes Sefenntniß beffelben. Seine SoUegen, bie ißn
überlebt baben, fönnen biebon Seugniß geben. Sie haben,

unb einige »on ibnen »iele Sabte lang, in Gintradjt unb

grieben mit ibm gelebt unb geatbeitet. Sie »ußten immet,
»ie fie mit ibm batan »aten, »eil er ein burdjauS eßrlidjer

urtb loöaler Gbarafter war; barura ließ eS ftcß unter unb
neben ißm nicßt nut im grieben, fonbetn auch mit gteuben

atbeiten; benn et bat bie Itebertegenbeit, bie ihm feine ge*

biegenen Senntniffe, feine päbagogifdje Südjtigfeit, feine amt*

ließe Stellung unb fein Slltet gaben, feinen »on feinen

SJtitatbeitetn, aud) ben jüngften nicht, in einet SBeife fühlen

gulaffen, bte ibn bätte entmutigen fönnen. Gt ift allen ein

»ätetlidjet greunb gewefen, alle Seit bereit, ibnen mit feinem

weifen Satb unb feiner teteben Gtfabtung an bie Sanb gu

geben unb gewiffenßaften Sfli«bteifet, wo er ibn bemerfte,

jebe, wenn aud) »ielfeidjt nodj unoodfommene Seiftung ermun*

ternb anguerfennen.

Seine Steifterfdjaft als Seßret ift befannt unb wobt aud)

betnahe allgemein anetfannt. Stn Sabtetn bat eS ftetlidj
auch ibm nicht gefehlt. Gt mußte fid), befonbetS in beu

fpätetn Sabten feinet SBitffamfeit, ba unb bott als geiftlofen

Sebanten unb feine Sltetßobe als eine gopfmäßige »etfdjteien

laffen. GS bat ihm baS wenig Summet gemadjt. Gt wußte,

»aS et als Sebtet »ollte unb tßat, unb hatte feine guten
©rünbe bafür. Sitte SluSmadjerei, alles fünftlidje Sinauf*
fcbtauben beS UntetticbtS, alles geiftteicb fein foltenbe Sbta*
fen»efen »at ihm in bet Seele gumibet, unb befonbetS batura

gu»ibet, »eil et »ußte, baß mit Stu" bera wenig genüfet,

aber biet betbotben wirb. SJtan würbe aber febr irten, wenn

man batum meinte, et fei auf einem „längft übet»unbenen

Stanbpunft" fteben geblieben unb habe »on bem magern
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Entgegenkommen und, wenn er sich im Unrecht wußte, durch

ein offenes Bekenntniß deffelben. Seine Kollegen, die ihn
überlebt haben, können hievon Zeugniß geben. Sie haben,

und einige von ihnen viele Jahre lang, in Eintracht und

Frieden mit ihm gelebt und gearbeitet. Sie wußten immer,
wie sie mit ihm daran waren, weil er ein durchaus ehrlicher

UNd loyaler Charakter war: darum ließ es sich unter und
neben ihm nicht nur im Frieden, fondern auch mit Freuden

arbeiten; denn er hat die Ueberlegenheit, die ihm seine

gediegenen Kenntnisse, seine pädagogische Tüchtigkeit, seine amtliche

Stellung und sein Alter gaben, keinen von seinen

Mitarbeitern, auch den jüngsten nicht, in einer Weise fühlen
zulassen, die ihn hätte entmuthigen können. Er ist allen ein

väterlicher Freund gewesen, alle Zeit bereit, ihnen mit seinem

weisen Rath und seiner reichen Erfahrung an die Hand zu

gehen und gewissenhaften Pflichteifer, wo er ihn bemerkte,

jede, wenn auch vielleicht noch unvollkommene Leistung ermunternd

anzuerkennen.

Seme Meisterschaft als Lehrer ist bekannt und wohl auch

beinahe allgemein anerkannt. An Tadlern hat es freilich

auch ihm nicht gefehlt. Er mußte sich, besonders in deu

spätern Jahren seiner Wirksamkeit, da und dort als geistlosen

Pedanten und seine Methode als eine zopfmäßige verschreien

lassen. Es hat ihm das wenig Kummer gemacht. Er wußte,

was er als Lehrer wollte und that, und hatte seine guten
Gründe dafür. Alle Plusmacherei, alles künstliche

Hinaufschrauben des Unterrichts, alles geistreich sein sollende

Phrasenwesen war ihm in der Seele zuwider, und besonders darum

zuwider, weil er wußte, daß mit All' dem wenig genützt,

aber viel verdorben wird. Man würde aber sehr irren, wenn

man darum meinte, er sei auf einem «längst überwundenen

Standpunkt" stehen geblieben und habe von dem magern
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Sapital einet »etalteten päbagogifdjen Silbung gegebtt. Gt

ift, wie »telleidjt wenige Sebtet, ftetS bemübt gewefen, bem

GntwidlungSgang bet UntettidjtSwiffenfcßaft gu folgen unb

ßat wobt feine bebeutenbe Gtfcbeinung auf biefem ©ebiet,

wenn fie ihm itgenb gugängtieß Wat, ungetefen unb unbe»

adjtet gelaffen3). SBo et etwas fanb, baS et als wittticß

gut unb probebaltig erfannte, war er gerne bereit, nidjt
nur ftdj felbft eS angueignen, fonbern aud) baS Seinige bagu

beigutragen, baß eS in ber Schule gur ©eltung fam. Saß
er Steuerungen, weldje burd) bie »eränberten Seitoerbältniffe
unb bie baburdj bebingten Slnfprüdje an eine ßößere Seßt»

anftalt geboten waten, in benen et babet einen Wahlen

gortfdjritt in bet unfetet SantonSfdjule geftettten Stufgabe gu
etfennen »«mochte, nicht mit befcbtänftei Sattnädigfeit in
ben SBeg trat, baS bat er burcb feinen Stntbeit an ber Seor«

ganifatton berfelben bewiefen. Gr haßte nur baS unberechtigte
Sienbern unb Stöbein, wobt wiffenb, baß baS ben Untettidjt
»«Witte, unftcßet unb tefultatloS mache, unb hatte einen

eingefletfctjten SBibetwitlen obet bodj Sttgwobn gegen neu«»
funbene UnterridjtS=2Jtetßoben, wie beten aud) unfete Seit
nicßt wenige gu Sage gefötbett bat, weit bet geübte Slid

3) SBie eifrig unb treu mein Safer fcttftubitt ßat bis on
fein Gnbe, unb gwat fotoobt auf pbiloioffifdjem als auf tfjeotogi*
fcbem uub fitcblidjem ©ebiete, mag audj barauS erhellen, Baß er

nodj in ben teßten Sobten fcttwäbtenb griedjifdje unb loteinifcße
Gfafftfer las neben bett neueften unb heften sJ)robuften bet mobet*

nen ©efdjicbffcbreibung, unb baß et bie S3ibef bis guleßt im llr*
tert unb begleitet »on gelehrten Kommentaren las. So War er
bis gu fetnet feßten Rranfljeit mit Gicero'S S3tiefen befdjäfttgt,
unb fein SteueS Seftoment lag offen auf feinem Sdjteibtifdje mit
ben Auslegungen »on SDteöer unb Steanbet gu ben ÄottntbetBtiefen.
GS ift üBetbaupt erftaunlfdj, wie »tel er getefen bot, Wobei ihm
ein treffliebes ©ebäcßtnlß gu Statien fam.

as»

Kapital einer veralteten pädagogischen Bildung gezehrt. Er
ist, wie vielleicht wenige Lehrer, stets bemüht gewesen, dem

Entwicklungsgang der Unterrichtswiffenschaft zu folgen und

hat wohl keine bedeutende Erscheinung auf diesem Gebiet,

wenn sie ihm irgend zugänglich war, ungelescn und
unbeachtet gelassen 2). Wo er etwas fand, das er als wirklich

gut und probehaltig erkannte, war er gerne bereit, nicht

nur stch selbst es anzueignen, sondern auch das Seinige dazu

beizutragen, daß es in der Schule zur Geltung kam. Daß
er Neuerungen, welche durch die veränderten Zeitverhältnisse
und die dadurch bedingten Ansprüche an eine höhere

Lehranstalt geboten waren, in denen er daher einen wahren

Fortschritt in der unserer Kantonsschule gestellten Aufgabe zu
erkennen vermochte, nicht mit beschränkter Hartnäckigkeit in
den Weg trat, das hat er durch seinen Antheil an der

Reorganisation derselben bewiesen. Er haßte nur das unberechtigte
Aendern und Pröbeln, wohl wissend, daß das den Unterricht

verwirre, unsicher und resultatlos mache, und hatte einen

eingefleischten Widerwillen oder doch Argwohn gegen
neuerfundene Unterrichts-Methoden, wie deren auch unsere Zeit
nicht wenige zu Tage gefördert hat, weil der geübte Blick

3) Wie eifrig und treu mein Bater fortftudirt hat bis an
sein Ende, und zwar sowohl auf philologischem als auf theologischem

uud kirchlichem Gebiete, mag auch daraus erhellen, daß er

noch in den letzten Jahren fortwährend griechische und lateinische
Klassiker las neben den neuesten und beste» Produkten der modernen

Geschichtschreibung, und daß er die Bibel bis zuletzt im
Urtext und begleitet von gelehrten Commentaren las. So war er
bis zu seiner letzten Krankheit mit Cicero's Briefen beschäftigt,
uud sein Neues Testament lag offen auf seinem Schreibtische mit
den Auslegungen von Meyer und Neander zu den Korintherbriefen.
Es ist überhaupt erstaunlich, wie viel er gelesen hat, wobei ihm
ein treffliches Gedächtniß zu Statten kam.
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beS lang unb biet erfaßtenen SeßulmanneS in ißnen oft nidjtS

als einen neuen glängenben Slufpufe fdjon einmal bagewefenet

aber aud) längft wieber aufgegebener Setfudje obet gat nut
gewagte päbagogifdje Sunftftüde fab, bie man bo, wo man

im UntettidjtSwefen ben befonnenen SBeg geben wolle, gu

»etfdjmäben habe. So hielt et benn an bent ©tunbfafe feft,

boß bet Sebtet mit weifet Oefonomie unb mit bet bemütbigen

Sunft entfagenbet Selbftbefdjtänfung feine Schulet baS ibter

jebeSmatigen SllterSftufe Slngemeffene grünblicß unb fo leßten

folle, baß eS auch bie mittelmäßig begabten flat begreifen*,

fid) aneignen unb als folibeS Gigentßum bewabien fönnen,

baß et eS lebten folle nidjt nadj einet SJtetbobe, bie man

ibm »otfeßteiben unb aufofttoiten, fonbetn bie et ftcß felbet

buteß fleißiges Stubium, burd) eigene Gtfaßtung unb —
nad) feinet eigenen Snbioibuatität fo gn bilben habe, baß

feine Sdjület butd) biefelbe nicßt nut.gu einem tobten SBiffen,

fonbern gut geifligen gteibeit beS felbfttßättgen SenfenS ge*

füßtt wetben4). Sluf biefem SBege fudjte et bie befeßeibene

*) 3Birfli<b »orjüglfdj gelungen ift bie folgenbe Houptftelle fm
Stacßrufe Hrn. 33fr. SJtütterS, weldje baS SBitfen unb ben Ginfluß
SJtuetfdji'S auf feine Seßüler betrifft: „Ser letdjfte Sheil feiner
SBirffamfeit war ben obern Waffen bes frühem SJroghmnaftumS
geioibmet. Unb gerabe für baS Sllter, bie (Stgentbümlfcßfeit unb
bte ©ebürfniffe bet Schulet biefet klaffen War Dtüetfcbi in gang
ausgezeichneter SBetfe als Seßtet unb päbagog befähigt. SJefannt*

lieb ttitt im geifligen Seben ber Seßüler im Sllter »on 14 bis 16

Soßren eine ftittfeße Uebetgangspettobe ein. SluS bem Sobftoff
iet gfegeljobre entpuppt ftcß alimälig ber werbenbe Süngling, unb

baS gäbtenbe nnb färmenbe GbooS beginnt ftdj gu einet ibealen

SBelt gu geftaften. Slllein biefe UebergangSgett ift audj mit eigen*

tbümlidjen GnlmidlungSfronfheiten behaftet, on beren fcbledjtet
SBeßonolung fdjon mandje tüdjtigc Sraft gu ©runbe gegangen ift.
Sabin gebort namentlich ber einttetenbe SBtbetWtfle gegen ben

sai

des lang und viel erfahrenen Schulmannes in ihnen oft nichts

als einen neuen glänzenden Aufputz schon einmal dagewesener

aber auch längst wieder aufgegebener Versuche oder gar nur
gewagte pädagogische Kunststücke sah, die man da, wo man

im Unterrichtswesen den besonnenen Weg gehen wolle, zu

verschmähen habe. So hielt er denn an dem Grundsatz fest,

daß der Lehrer mit weiser Oekonomie und mit der demüthigen

Kunst entsagender Selbstbeschränkung seine Schüler das ihrer

jedesmaligen Altersstufe Angemeffene gründlich und so lehren

solle, daß es auch die mittelmäßig begabten klar begreifen',

sich aneignen und als solides Eigenthum bewahren können,

daß er es lehren solle nicht nach einer Methode, die man

ihm vorschreiben und aufoktroiren, sondern die er sich selber

durch fleißiges Studium, durch eigene Erfahrung und —
nach seiner eigenen Individualität so zu bilden habe, daß

seine Schüler durch dieselbe nicht nur, zu einem todten Wissen,

sondern zur geistigen Freiheit des selbstthätigen Denkens

geführt werden 4). Auf diesem Wege suchte er die bescheidene

4) Wirklich vorzüglich gelungen ist die folgende Hauptstelle im
Nachrufe Hrn. Pfr, Müllers, welche das Wirken und den Einfluß
Rüetschi's auf seine Schüler betrifft: „Der reichste Theil seiner
Wirkfamkeit war den obern Klassen des frühern Progymnastums
gewidmet. Und gerade für das Alter, die Eigenthümlichkeit und
die Bedürfnisse der Schüler diefer Klassen war Rüetschi in ganz
ausgezeichneter Weife als Lehrer und Pädagog befähigt. Bekanntlich

tritt im geistigen Leben der Schüler im Alter von 14 bis 16

Jahren eine kritische Uebergangsperiode ein. Aus dem Rohstoff
der Flegeljahre entpuppt sich allmälig der werdende Jüngling, und

das zählende und lärmende Chaos beginnt sich zu einer idealen

Welt zu gestalten. Allein diese Uebergangszeit ist auch mit
eigenthümlichen Entwicklungskrankheiten behaftet, an deren schlechter

Behandlung schon manche tüchtige Kraft zu Grunde gegangen ift.
Dahin gehört namentlich der eintretende Widerwille gegen den
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Aufgabe ju I5fen, bie et ftcß felbft gefteUt ßatte: eine tüchtige

©nmblage gu legen, auf bet feine Scßület bei ißren fernem'

3wang bet Scßulbänfe unb ben Gtnft bes SernenS, bas frübgeitia,e
Sbitfcipften bes Stubenten* unb HertentßumS, bie gemtfjfftcbtige
©eiftesttägbeit, welcße ftcß in bunter, füßlidjet Stomantif unb fn
eitler, altfluger unb gum Slbfpredjen ftets Bereitet SSfafftiljeit ge*
fällt unb gegen jebe SJtoßnnng ftdj empftnblidj auflehnt. SBtr

fagen tiitbt, baß biefe Gntiridlungsfranfheilen ftets ausgeprägt fn
biefem Sllter »erfommen, aber Stnfäße gu benfelben geigen ftd) »iel*
fad), unb beren richtige 33el)anb[ung geljött gu ben feßwiertgften
Slufgaben beS (Stgieljcts. Sltun »etfianb es Siüetfcßi meffterbafr,
als funbiget unb energifdjet päbagog bie ißm an»ertranten Seßü*
Ier gu bebanbefn unb in ßeilfamer 3ucbt teinigenb auf fte elngu*
lsitfen. Ser ftttfidjen üJtacbt feines fategorifeben Sinperattss fonnte
ftch Jteiner entgießen. SJtit offener gteimütßigfeit würbe alle gaul»
heit, Halbheit, 3etftteuttjeit unb S3taftttbeit bei ißtem tecßien
Stamen genannt, unb bem Schüler 93erad)tuitg gegen olles Schein*
wefen eingepftongt; mit unerbittlicher Sttenge unb Jtonfequeng auf
gleiß, grünblidjes Semen unb SBiffen, teale unb pofttioe Stenntt

niffe gebalten. Sabei wat Stüetfdji ntcßts weniget als ein lang*
wetlenbet Sßebartt obet ein griesgrämig«, tfgotofer SJlagifter. 3l»ot
Wutben «ürammatif unb ©önfar mit unbeugfamet Säbigfeit ein*

getrüEt, i»te febr bie jungen Herreben baroB feufgen mochten; aber

in jeber itnterridjtsfttinbe wußte ber Seßrer feine Sdjüfet angti*
faffen unb ongutegen, fte im geiftigen Surnen gu üben, aticß ben

Scßlaffften aufguticbten,-mit unetfd)öpfli^em, oft betbem Humor
wad) gu «halten unb gu etljettem, unb felbft in bie trodenften
©egenftänbe SeBen gu bringen, fo baß bte Stunben in angeftteng»
ter frudjtBringenbei Sbätigfeit ben meiften Scbülem furg erfdjte»
nen. SBtr glauben nicht gu »iel pi fagen, wenn Wir behaupten,
es fei feine ber »ielen tlnterticbtsftunben bes fei. Süetfdji mißloS
»erloren gegangen. SaBei empfanben bie Schüler, baß ihr Sehtet
ein Herg füt fte ßaBe, baß et als »ätetlidjet gteunb ihnen guge»

thon fei, Wobt Stiles »on ihnen fotbete, was fte leiflen tonnten,
aBer nidjt mebt, — fte unpatteiifd) unb nach itjrer «Sigentßumlie^*
Fett Beljanble unb ibt SBeftes Wolfe. Seine Strenge war mit SBobI»
Wollen gepoatt: — Bas baben namentlich audj biejenigen Schulet
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Aufgabe zu lösen, die er sich selbst gestellt hatte: eine tüchtige

Grundlage zu legen, auf der seine Schüler bei ihren fernern'

Zwang der Schulbänke und den Ernst des Lernens, das frühzeitige
Anticipiren des Studenten- und Herrenthums, die genußsüchtige

Geistesträgheit, welche sich in bunter, süßlicher Romantik und in
eitler, altkluger und zum Absprechen stets bereiter Blgsirtheit
gefällt und gegen jede Mahnung sich empfindlich auflehnt. Wlr
sagen nicht, daß diese Entwicklungskranfheiten stets ausgeprägt in
diesem Alter vorkommen, aber Ansätze zu denselben zeigen sich

vielfach, und deren richtige Behandlung gehört zn den schwierigsten

Aufgaben des Erziehers, Nun verstand es Rüetschi meisterhaft,
als kundiger und energischer Pädagog die ihm anvertranten Schüler

zu behandeln und in heilsamer Zucht reinigend auf sie
einzuwirken. Der sittlichen Macht seines kategorischen Imperativs konnte

sich Keiner entziehen. Mit offener Freimüthigkeit wurde alle Faulheit,

Halbheit, Zerstreutheit und Blasirtheit bei ihrem rechten
Namen genannt, und dem Schüler Verachtung gegen alles Scheinwesen

eingepflanzt; mit unerbittlicher Strenge und Konsequenz auf
Fleiß, gründliches Lernen und Wissen, reale und positive Kenntnisse

gehalten. Dabei war Rüetschi nichts weniger als ein
langweilender Pedant oder ein griesgrämiger, rigoroser Magister, Zwar
wurden Grammatik und Syutar mit unbeugsamer Zähigkeit ein-

getrüllt, wie sehr die jungen Herrchen darob seufzen mochten; aber

in jeder Unterrichtsstunde wußte der Lehrer seine Schüler
anzufassen und anzuregen, sie im geistigen Turnen zn üben, auch den

Schlaffsten aufzurichten,»mit unerschöpflichem, oft derbem Humor
wach zu erhalten und zu erheitern, und selbst in die trockensten

Gegenstände Leben zu bringen, fo daß die Stunden in angestrengter

fruchtbringender Thätigkeit den meisten Schülern kurz erschienen.

Wir glauben nicht zu viel zu sagen, wenn wir behaupten,
es sei keine der vielen Unterrichtsstunden des sel. Rüetschi nutzlos
verloren gegangen. Dabei empfanden die Schüler, daß ihr Lehrer
ein Herz für sie habe, daß er als väterlicher Freund ihnen zugethan

sei, wohl Alles von ihnen fordere, was sie leisten konnten,
aber nicht mehr, — sie unparteiisch nnd nach ihrer Eigenthümlichkeit

behandle und ihr Bestes wolle. Seine Strenge war mit Wohlwollen

gepaart: — das haben namentlich auch diejenigen Schüler
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»iffenfcletftiyje» Stubiew mit Sidjerbeit unb Grfolg weitet

Bauen lenatem — SBfer enw anbere Slufgaße »ar ihm» eben

ft* »iä>%, ffc noct) »te* »Übriger: b»t?dt)- baS SBort bet SBabt«

beit, bie aus ©ott ift unto« gu ©ott füßrt6), burcß bit ftrenge

Sucßt, bie, bem tböticßten obet fünbltcben Gigenwitlen ent»

fdjteben entgegenttetenb, ißn untet ben ©eßorfara biefer SBaßt»

ßeit beugt, abe« aud? in ber Siebe, bie ber Sdj»a«fßen unD

Sttenben ßelfenb ficß annimmt, in feinen Sdjütera eine un»

geßeudjelte grömmigfeit unb lauter fittlicbe ©runbfäfee gu

pflangen, an benen fte in ben Serfueßungen unb Stürmen
beS SebenS einen feften unb fußem Salt finben tonnten6).

erfahren, bie »om Sanbe mit ntandjetlef Süden in ißren S?orfennt*

niffen ßetfotnen, unb benen et eine befonbete Sorgfaft wtbmete.
3ubem fpütten feine Schul« gat woßl, baß et, troß fdjtoff« Sei*
ten, ein buteß unb bwicß lautetet ©fjataft« fei. SJtit ber gewif*
fenhafteften Sreue unb Putftlidjfeft gab et feine Stunben, cot*

tigitte et bte Sltbeiten fetner Schulet, unb »on ben Segtonen »on

gehlem, mit welchen et in ben Sbemen gu fämpfen hatte, ift
ihm Woßl fetten einet entgangen. Sfudj ift et tool)l feiten, 06/
gleich er fo »iele Sabre bvnbtird) biefelben ©egenftänbe lehrte,
ohne bie forgfäüigfte SSorBereitung unter feine Schüler getreten.
So übergab et bein hohem ©tnnnaftum meift Woßf »»»bereitete

Schulet, in benen Sfnn füt folibe SBiffenfcbaftfidjfeit, Slibeits*

luft unb Sembegter, Befdjeibenes unb gefunbes Uttßeit gewedt
war, unb bte, naebbem fte in ben S3orbal(en beS flafftfeben Sllter*

tßums eine grünbliebc grammattfalifdje Sitbung empfangen, ben

SReicbUjtim unb bte Schönheit ber ibealen SBelt, weldje ftd) nun
»or ihnen auffdjloß, um fo empfänglich« nnb teiltet gu wütbigeu
Wußten."

5) Gt felbet „»etfäumte cßne Stotb feinen ©ottesbienft."
SJtit flet.

8) Sttebfam« Sdjütet pflegte mein Batet mft gtoßet Steue
ftcß anguneßmen unb ihnen »ielfacß — bis wenige Sabre »ot fei*
nem Sobe — burdj SPrt»otftunben naebgubetfen. SJtancßem bot et
burd) woßrßaft »äterlidjen Statb gurecßtgebotfen unb ißn »ot

Z«3

»ifMschcHlichs» Mudie»- «nt Sicherhsit und Ersstg weiter

öauen kbtmtem — AN« ein^ andere Aufgabe war ihm eben

s> wichtig', ft? noch vièH wichtiger : durch das Wort der Wahr»

heit, die aus Gott ist uM zu Gott führt ^), durch strenge

Zucht, die, dem thörichten oder sündlichen Eigenwillen ent»

schieden entgegentretend ihn unter den Gehorsam dieser Wahr»

heit beugt, aber auch in der Liebe, die der Schwachen und

Irrenden helfend stch annimmt, in seinen Schülern eine un»

gcheuchelte Frömmigkeit und lauter sittliche Grundsätze zu

Pflanzen, an denen sie in den Versuchungen und Stürmen
des Lebens einen festen und sichern Halt finden könnten ^).

erfahren, die vom Lande mit mancherlei Lücken in ihren Vorkenntnissen

herkamen, und denen er eine befondere Sorgfalt widmete.
Zudem spürten seine Schüler gar wohl, daß er, trotz schroffer Seiten,

ein durch und durch lauterer Charakter sei. Mit der

gewissenhaftesten Treue und Pünktlichkeit gab er seine Stunden, cor-

rigirte er die Arbeiten seiner Schüler, und von den Legionen von

Fehlern, mit welchen er in den Themen zn kämpfen hatte, ist

ihm wohl selten einer entgangen. Auch ist er wohl selten,
obgleich cr so viele Jahre hindurch dieselben Gegenstände lehrte,
ohne die sorgfältigste Vorbereitung unter seine Schüler getreten.
So übergab er dem höhern Gymnasium meist wohl vorbereitete

Schüler, in denen Sinn für solide Wissenschaftlichkeit, Arbeitslust

und Lernbegier, bescheidenes und gesundes Urtheil geweckt

war, und die, nachdem sie in den Vorhallen des klassischen

Alterthums eine gründliche grammatikalische Bildung empfangen, den

Reichthum und die Schönheit der idealen Welt, welche sich nun
vor ihnen aufschloß, um so empfänglicher und reiner zu würdigen
wußten."

5) Er selber „versäumte ohne Noth keinen Gottesdienst,"
Müller.

«) Strebsamer Schüler pflegte mein Vater mit großer Treue
sich anzunehmen und ihnen vielfach — bis wenige Jahre vor
seinem Tode — durch Privatftunden nachzuhelfen. Manchem hat er

durch wahrhaft väterlichen Rath zurechtgeholfen und ihn vor
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Ob eS ißm gelungen fei, biefe fcßöne Soppelaufgabe gu löfen

— bie Slntwort auf biefe grage ftebt in ben Sergen bietet

Sunbette bon banfbaten Scßütem, in ben Setgen banfßater

Seßötben, Gltetn unb SlmtSgenoffen.

ffttltdjem Untetgang bewahrt. Seine etwelche Heibe unb Setbbeit
fiiefj nicßt ab, freif mon butd) fte ßinbutd) bie bergticbe Siebe'unb
bas SBoblWollen fühlte, bie ihm feine SBotte eingaben; mit bem

fteigenben Slltet »etflätte fid) gubem fein SBefen in eine Wohl*
tbuenbe SJtilbe, Weleße Sltme unb SSebütftige im Stillen »ielfacß

eifabten butften. Sleußetft fpotfam gegen ftd) felbft unb febt We*

nige 93ebütfntffe fennenb, Wat et bagegen freigebig gegen Slnbete

unb liebte nichts fo febt, als feine Äinbet unb Gnfel gn befdjen*
fen obet wütbigen unb »erfcfjämren Sltmen @utes gu tßun. Slußet
ben eigentlichen Steligionsftunben, bie et in fiußetet 3eft in ber

Schule «fßeilte, gab et oueß »feie SBintet binbuicß tegelmäßigen

Untetwetfungsunietridjt meift an 3öglinge ber Sitetot*
fcbitle (bis 1839).

SS4

Ob es ihm gelungen sei, diese schöne Doppelaufgabe zu lösen?

— die Antwort auf diese Frage steht in den Herzen vieler

Hunderte von dankbaren Schülern, in den Herzen dankbarer

Behörden, Eltern und Amtsgenossen.

sittlichem Untergang bewahrt. Seine etwelche Herbe und Derbheit
ftieß nicht ab, weil man durch sie hindurch die herzliche Liebe und

das Wohlwollen fühlte, die ihm feine Worte eingaben; mit dem

steigenden Alter «erklärte sich zudem sein Wesen in eine wohl«
thuende Milde, welche Arme und Bedürftige im Stillen vielfach
erfahren durften. Aeußerft sparsam gegen sich selbst und sehr

wenige Bedürfnisse kennend, war er dagegen freigebig gegen Andere
und liebte nichts fo sehr, als seine Kinder und Enkel zu beschenken

oder würdigen und verschämten Armen Gutes zu thun. Außer
den eigentlichen Religionsstunden, die er in früherer Zeit in der

Schule ertheilte, gab er auch viele Winter hindurch regelmäßigen

Unterweisungsunterricht meist an Zöglinge der Literar-
schule sbis 183L).
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